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Angriff aus Galt gescheitert —- Britisrherbeleitzug zerirrengt
dnb. Berlin, 20. März.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-
kannt:

Im Westen keine besonderen Ereignisse. .
Am 19. März gegen 20 Uhr griffen« britische

Flugzeuge die Insel Shlt an. Die Angriffe wur-
den von einigen Flugzeugen bis 2.40 Uhr fortge-
setzt. Ein Haus wurde getroffen, fonft dank der
deutschen Abwehr kein Schaden angerichtet. Die
meisten Bomben fielen ins Wasser. Ein briti-
sches Kampfflugzeug wurde durch deutsche Zlak
abgeschosfen.

In Zusammenhang mit dem Angriff wurde
von den britischen Flugzeugen dänisches und
niederländisches Hoheitsgebiet überflogen.

dnb. Berlin, 21. März.

DassOberkominando der Wehrmacht gibt be—
lannl:

An der Westfront zwischen Mosel und Vfälzer
Wald örtliche ‘Urtillerie- unb Spähtruppiätigteit.

Deutsche kampsflugzeuge griffen am 20.
März gegen Abend einen durch kreuzer, Zer-
störer und Flugzeuge stark gesicherten britischen
Geleitzug in der Höhe von Scapa Flow sowie
ein bewaffnetes Handelsschisf im englischen üanal
erfolgreich an. Der Geleitng wurde zersprengt
Neun Kriegs, unb Handetsschifse mit einer Ge-
famttonnage' von etwa 42000 Tonnen finb ver-
senkt worden. Zwei weitere Handels-schiffe mit
einer Gesamttonnage von etwa 11000 Tonnen
wurden schwer getroffen, eines der feindlichen
Flugzeuge im Luftkamps abgeschossen. Ein
eigenes Flugzeug wird vermißt.
Am Vormittag des 20. März wurden einzelne

britische Aufklärungsflugzeuge in der Nähe der
ost· und nordfriesischen Inseln gesichtet und von
der deutschen Abwehr abgewiesen. Die Verluste
der britischen Iliegertruppe bei ihren Angriffs-
versuchen gegen die Insel Sylt in der Nacht vom
19. zum 20. März haben sich nach den abschließen-

s

 den Feststellungen auf drei Flugzeuge erhöht.

Dnb. Berlin, 22. März.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-
kannt:

Im Westen keine besonderen Ereignisse.
Die Luftwaffe klärte trotz ungünstiger Wetter-

lage bis in die nördliche Nordsee auf.
Die Unternehmungen unserer Seestreitkräfte

im Handelskrieg waren weiterhin erfolgreich. Im
Verlauf allein von drei Tagen wurden 32 694
Bruttoregistertonnen feindlichen und dem Feinde
nutzbaren Handelsschiffsraumes versenkt.

a:

Diese Versenkiingsziffer von 32000 Brutto=
regiftertonnen verfteht fich ohne die 42000 Brutto-
registertonnen, die von den Flugzeugen versenkt
wurden.

alt

Dnb. Eine Reihe von Vressevertretern aus
nicht triegfiihrenden und neutralen Ländern hat-
ten am Donnerstag Gelegeiiheit, sich aus der  

um sich felbft über die Unwahrheit der englischen
Berichterstattung ein Bild zu machen,

Schon die Fahrt vom Festlaiid zur Insel über
den Hindenburgdanim zeigte, daß-die englischen
Behauptungen frei erfunden finb. Englische Zei-
tungen hatten gemeldet, dieser Hindenburgdamin
sei zerstört warben. Ruhig und sicher fahren aber
nach wie vor die Züge über den 11 Kilometer
langen ‚Damm. Auf der ganzen Fahrt ist auch
nicht die geringste Spur eines Bonibeneinschlags
oder auch nur-die kleinste Beschädigung zu be-
obachten.
Im Fliegserhorst selbst kann man nur ein

einziges beschädigtes Gebäude fest-
stellen, und dies ist ausgerechnet die K ranken-
station des Horstes, in deren Dachgebälk eine
Bombe einschlug, ohne jedoch die Betondecke zu
den unteren Räumen zu durchschlagen. Die Be-
sichtigung des Fliegerhorstes ergab, daß die eng-
lischen Behauptungen, das Munitionsdepot fei
in Brand geraten und die Ablaufbahn sei zer-

Insel Sult. von den tatsächlichen Wirkungen des stört worden, v o l l st ä n d i g e r f u n d e n f i n d.
letzten englischen Angriffsversuches zu überzeugen, Ebenso wurde auch nicht eine einzige Flugzeug-
 

Æseuchlerifche cPhrasen sollen über das

dnb. Der dänifche Gesandte in London ist an-
gewiesen worden, bei der englischen Regierung
Vorstellungen wegen der Verletzung der Neutra-
lität Dänemarks durch das überstiegen dänischen
Hoheitsgebietes an der Mestküste Jütlands und
durch den Abwurf vonBomben zu erheben.

Noch bevor in London däiiische Vorstellungen
wegen der Boiiibenabwürfe erfolgt waren, läßt
sich eine Reuterverlautbarung über die darauf zu
erteilende englische Antwort aus. Sollte eine
Protestnote eintreffen -—— so verlautbart Reuter
—- und der Beweis geliefert werden, daß engli-
 

{Dienen gewaltiges Waffen- unD Munitioiisiirogramm
Dr. Todt zum cReichsminister für cBeivaffnuiig unD Munition ernannt.

Dnb. Zur Durchführung des vom Führer auf-
gestellten gewaltigen Waffen- und Munitions-
programms ist es erforderlich, alle in der Waf-
fenherstellung und Munitionserzeugung tätigen
Stellen zu höchster Kraftentsaltung unter einheit-
licher Leitung zusammenzusasfen. Der Führer
hat daher durch Erlafz vom 17. März 1940 zum
Reichsminister für Bewaffnung unb Munition
den Generalinspektor für das deutsche Straßen-
wefen, Dr.-Iug. Todt. berufen, ber nicht nur das
großartige Werk der Reichsautobahnen geschaffen,
sondern auch in kürzester Zeit mit unvergleich-
lichem Schwung die riesenhafte Befestigungslinie
des Westwalls ihrer Vollendung entgegengeführt
hat. Die Durchsühruugsbestimmungen, die den
Umfang seiner Aufgaben und Befugnisse näher
regeln, hat ber Führer bereits erlassen.

Mit Dr.-Ing. Fritz Todt hat der Führer in
Die überaus wichtig-e Stelle des Resichgmsinsisters
für Bewaffnung und Munition einen Mann be-
rufen, der durch die von ihm bisher geschaffenen
Werke gezeigt hat, daß sich in ihm nationalsozi-
alistische Tatkraft und äußerste Energie gepaart
mit höchster Leistungsfähigkeit und einem unge-
wöhnlichen Organisationstalent vereinen.

Das deutsche Volk beglückwünscht Dr. Todt zu
dieser neuen ehrenvollen Berufung unD ist über-
zeugt, daß genau so, wie der Name Todt mit der
Reichsautobahn unD Dem Westwall für alle Zei-
ten verbunden ist, auch hier wieder der richtige
Mann auf den richtigen Platz gestellt wurde.

Dr. Fritz Todt, 1891 in Pforzheim geboren,
studierte Ingenieurwissenschaften an den Tech-
nischen hochschulen in München und Karlsruhe
unD promovierte mit einer Arbeit über Straßen-
bau zum Dr.-Ing. Im Weltkrieg war Dr. Todt
vom ersten bis zum letzten Tag an der Westfront.
Bereits im Jahre 1922 schloß er sich der NSDAP.
an, wo er Fachberater für den Straßenbau war.
Am 5. Juli 1933 wurde Dr. Todt durch den Füh-
rer zum Generalinspektor für das deutsche Stra-  ßemvesen bestellt, und mit der von ihm bewältig- s

ten Hauptaufgabe des Bartes der Reichsautobahn
wurde fein Name für das deutsche Volk zu einem
Begriff. Im Mai 1938 beauftragte ihn Der Füh-
rer, das geivaltigste Festungswerk aller Zeiten,
den Westwall, bis zum herbst 1938 fertigzustellen.
Bereits im Septeinbers1938 stand er vor der
Vollendung Für diese ungewöhnlichen Leistun-
gen wurde Dr. Todt der deutsche Nationalpreis
des Jahres 1938 verliehen. _Dr. Todt, der SA-
Obergruppenführer ist unD Das Hauptamt für
Technik der NSDAP. leitet, erhielt am 19. Ok-
tober v.J. den Charakter als Generalmajor.

 

 

    
'r. Todt.Reichsminister ‚D
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Däiieiinirt inviesiiert in Bonbon.
britifche cBerbrechen hinwegtöufchen.

sche Flugzeuge verantwortlich sind, so dürfe damit
gerechnet werden, daß die Londoner Regierung
nicht nur ,,ihr tiefes Bedauern« aussprechen,
sondern auch die volle Verantwortung für den
angerichteten Schaden aus sich nehmen werde.

Man weiß also in London ganz genau, daß
die eigenen Flugzeuge ihre Bomben statt aufSylt
auf neutrales dänisches Gebiet abgeworfen haben,
wobei sie fa auch nicht den Gefahren der Flugab-
mehr ausgesetzt waren, und bietet nun im Vor-
aus Entschuldigung an. Dänemark hat aber schon
Erfahrung mit ähnlichen Entschuldigungen und
Entschädigungsangeboten. Wenn die erste Welle
der (Empörung über den britischen Rechtsbruch ab-
geklungen ist, dann ver stehen es dieHerren an der
Themse, allmählich Gras über den Fall wachsen
zu lassen, und die ,,Entschädigung« sieht zuletzt
recht mager aus. Für den Augenblick jedenfalls
möchte London als loyal unD rechtlich denkend
dastehen. Ob es mit solchen heuchlerischen Faxen
im neutralen Ausland allerdings nach der bru-
talen Rechtsverletzung von Jössingfjord noch Er-
folg hat, ist sehr zu bezweifeln.

Englische Kampfflugzeuge flüchteten über
dänisches Hoheitsgebiet.

dnb. Englische Kampfflieger haben sich auf
ber Flucht nach ihrem mißlungeuen Angriffs-
versuch auf Sylt auf einer Strecke von 150 Kilo-
meter Länge der Westküste Jütlands von Ton-
dern bis Riugköbing und in einer Breite von 30
Kilometer von der Nordsee entfernt über däni-
schem Hoheitsgebiet befunden.

Ritzaus Büro meldet übrigens noch eine wei-
tere Uberftiegnng dänischen Territoriums. Am
Mittwochabend gegen 23 Uhr hat danach ein
fremdes Flugzeug die Gegend von Apenrade in
ziemlicher Höhe über logen. Die mafchine, deren
Nationalität — na der stereotypen Form der
offiziösen dänischen Meldung — nicht festgestellt
worden fei, kam von Nordwesten unb flog mit
Kurs nach Süden. Von der dänischen Lustabwehr i
wurde ein Warnungsschuß abgegeben.  

halle getroffen. Sämtliche Flugzeuge des Horstes
stehen nach wie vor in den hallen für Den näch-
sten Angriff bereit.

Einige Trichter·iin Freien und durch den
Luftdruckszertrümmerte Fensterscheiben sind die
einzigen weiteren Spuren der sechs Stunden lang
dauernden Angriffsversuche der Engländer im
ganzen weiten Fliegerhorst. Alle Baulichkeiten,
die hallen, Kasernen ufw. finb mit«Ausnahme
der erwähnten Krankensstation unversehrt.

Eine Anzahl von Bomben fiel in d e r N ä h e
von bewohnten Siedlungen 'nieber.
woraus hervorgeht, daß die Engländer auch vor
Angriffen auf die Zivilbevölkerung nicht zurück-
scheuen.

Wie ziellos die Engländer die Bomben ab-
warfen, geht daraus hervor, daß einige Kilo-
meter vom Fliegerhorft entfernt in einem militä-
risch ganz unbedeutenden Gelände eine Reihe von
Bomben niederfielen, ohne den geringsten Scha-
den anzurichten.

Dies sind die niichternen Tatsachen« die die
ausländischen Pressevertreter auf Der Insel Snlt
durch eigenen Augenschein feststellen konnten.
Tatsachen, die das lächerliche Lügengewebe zer-
rissen, mit dem Ehaniberlain im Unterhaus für
sich Stimmung machen und dann die englische
Lügenpropaganda die Welt irresühren wollte.

Die Wahrheit über Salt-. ,.....:
Dnb. Zu den nächtlichen Angriffen der Eng-

länder auf die Insel Sylt erhalten wir von zu-
ständiger Stelle folgende zusammenfassende Dar-
stellung:

Die Angriffe erfolgten gegen 20 Uhr und
dauerten mit längeren Unterbrechungen bis gegen
2.50 Uhr. Sie wurden einzelflugzeugweise oder
in kleinsten Einheiten und zwar insgesamt durch
etwa 15 bis 20 Flugzeuge Durchgeführt. Die so-
fort und erfolgreich einsetzende deutsche Abwehr
verhinderte jedoch irgend einen militärischen Er-
folg, Da fast alle der abgeworfenen Bomben in
die See und ein kleinerer Teil dagegen auf un-
bebaute Landstrecken niederfielen. Lediglichein
unbewohntes Gebäude wurde getroffen, der ent-
ftandene Brand konnte bald danach gelöfcht wer-
Den. Außerdem sind an anderer Stelle durch
Bombensplitter drei Personen leicht verletzt wor-
Den. Darüber hinaus ift keinerlei Personenscha-
den oder Sachschaden angerichtet worden.

Hiernach entbehren die Meldungen des eng-
lischen Nachrichtendienstes, die von schweren Be-
schädigungen eines deutschen Flugftützpunktes,
von der Explosion eines Munitionsdepots und
von großen Bränden zu berichten wissen, jeder
Grundlage. Er gibt in späteren Meldungen den
Verlust eines britischen Flugzeuges zu, obwohl
sich die Verluste nachträglich auf insgesamt drei
Flugzeuge erhöht haben.

Ihr Entstehen verdanken diese Meldungen alle
dein begreiflichen Wunsch, durch sie die Aufmerk-
samkeit der Weltöffentlichkeit von der verheeren-
den Wirkung des deutschen Angriffs von Scapa
Flow am 16. März abzulenken. Daß diese An-
ficht zutrifft, geht wohl ohne weiteres auch aus
folgendem hervor: Die angeblich schweren Be-
schädigungen auf einen Flugstützpunkt der Insel
Sylt wurden von Reuter am 19. März schon um
21.20 Uhr in die Welt gemeldet, zu einer Zeit,
als es selbst dem Führerflugzeug der Engländer
beim besten Willen noch nicht möglich sein tonnte,
Das Ausmaß der soeben erst begonnenen und bis
2.50 Uhr am 20. März mit größeren Zeitab-
ständen durchgeführten Angriffe zu übersehen.
 

Engtiirhe Bomben auf dänisrhes Gebiet.
cBombeneinfchläge an verschiedenen Stellen. - Fischerhäiiser zerstört oder in Brand geraten.

Dnb. Englische Flugzeuge haben in bekannter
Rechtsbrechermanier am Dienstagabend wieder
das dänische Hoheitsgebiek an verschiedenen
Stellen verletzt unb außerdem sogar auf dänisches
Land Bomben abgeworfen. über Esbierg wurde
gegen 20.30 Uhr in etwa 1000 Meter Höhe ein
Itugzeug gesichtet, das als ein englisches erkannt
worden ist. Die dänische Flugabivehr seuerte
einen Warnungsschusz ab, worauf das Flugzeug
in Richtung England verschwand. nicht ohne vor-
her -—— wie das Kopenhagener Büro Ritzau mel-   det —- den Warnungsschusz auch noch durch
Schüsse erwidert zu haben. . i

Rsuaeiaiqeaeiiraediun

über Holmslaiidz klit, einer Laudzunge an
der weftjütischen tiüfle, die den Riugköbinq Fiord
etwa 75 Kilometer nördlich von Esbjerg Don ber
Nordsee trennt, wurben Dann kurz nach Mitter-
nacht von zwei Flugzeugen Brandbomben abge-
worfen. Es wurden mehrere Fischerhäuser völlig
zerstört oder in Branb gesetzt. Wie durch ein
Wunder sind Menschen nicht zu Schaden gekom-
men. Kurz darauf wurden. wahrscheinlich von
einem anderen Flugzeug, über Födre Lyngvig
zwei Bomben abgeworfen. Durch Die Detonation
wurden in Hvide Sande sämtliche Fenstersrheiben

thvtsetzung siehe Seite 4.)
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r Statt Starten. j
ilr bie so zahlreich übermittelten Glückwüns e und

Ges enle anläßlich zur Konfirmation unserer ochter
Tharlotte sagen wir auf diesem Wege allen unseren

herzlichsten Dank.

  3obten am Berge, im März 1940.

L Gebirg Fette-reisen Und givan

 

 

rIhre Uermöhlung geben bekannt N

Feldwebel

Beinz Strauchmann
Ruth Slrauchmann
geb. Schimmel  LZobten am Berge, den 23. märz 1940.

Wald-—-—Pädagogium Zobten.
Die Anstalt eröffnet das neue Schuljahr am
9. April, vormittags 8 Uhr. Die Eltern werden
gebeten, Anmeldungen neuer Schüler rechtzeitig
vorzunehmen.

Die Schulleitung.

 J
 

 

»Deutfches Haus«, Strbbel.
Sonntag, den 1. Feiertag-

Großes Tauzvergnügen.
Anfang l7 Uhr.

(ES labet ergebenft ein A. sägt-.
‚w

Familien-

Anzeigen

DIECIRCUSSENSATION

seiest-tulUtSEN-PLATZ j

nunmal 

l

 

gehören in das

H e i m a t bl a t t

,,Anzeiger für Zobten a. Vg.

und Umgegend «.

_—

Tägl.   

 

Elly Gummig
konservatoriseh und staatlich
geprüfte Musikpädagogin und

Organistin

man Unterricht
Klavier

()rgel
Theorie   Zobten, Haus >Elly<<.

  

Rath. Rirchennachrichtem
Ostersonnabend nachm. b Uhr: Auferstehungsfeier.
1.0stertag, 7 Uhr: Frühmesse, Ansprache, 9 Uhr: Festgotless

dienst, Predigt, Is42 Uhr: Rolenkranz, 2UUhr: feierl. Vespern, hl.
Segen. 2. Ostertag, 7 Uhr: Frühmesse, Ansprache, 9 Uhr: Gottes-
dienst, 2 Uhr: hl. Segen. 3. Ostertagg, 7 Uhr: Hochamt. Mitt- 
woch — Sonnabend 6, l[27, 7 Uhr: hl. Messen. Freitag If- 8 Uhr:
Kreuzweg.

Senkenberg. l. unb 2. Ostertag, 9 Uhr: Gottesdienst.
 

evangelische Kirchennachriehten.
Ostersonntag, 24. März,9 Uhr in Zobten, 10,15 Uhr in Gorlau

Gottesdienst, dort ll,15 Uhr Tausen. Ostermontag, 2b. März, 9
Uhr Gottesdienst, 10,30 Uhr Tauf- und Kindergottesdienst.
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l gute! ,ßlaueer Hirsch·
empfiehlt zu 3beneOsterfeiertagen
der geehrten Einwohnerschaft von
Zobten und Umgegend seine

Lokalitäten.

1. Feiertag-

ganz. Unterhaltung
F:etertag

f Groszer Festtanz.
Anfang nachmittags 4 Uhr.

Ausschank von Haase-, Gorkauer
und Kipkebier.

Es ladet sreundliehst ein
Familie Rassen-.

Gebrauchte

Radioapparate
und alte

Schallplatten
kauft
Karl Burghardt
Elektromeister

Bohlen, Schweidnitzer Str. 3.

Zwangsverfteigernng
Es sollen versteigert werden-
Am 26. 3., um 8 Uhr in Ströbel,
Bietervers. Gerichtskretscham,

l 'Qtegiftrierltaffe, 2 Land-
frhaftsbilber,

um 9 Uhr in BergbofsMohuau,
Bietervers. Gasth. Krause,

l Teigrührmaschine m.Motor,
am 28. 3., um 9 Uhr in oblen,
Bietervers. Hotel «Gold. rone“,

1 Sofa mit Umbau. 1 Schreib-
seliretär, l QBäfchefchrank.

dienge,Obergerichtsvollzieher
Zobten.

 

 

 

Das Inserat —
ist Ihre Visitenkarte!  

Knoblauch-Beeren
„Immer jünger“
machen froh und frisch!
Sie enthalt. alle wirksamen
Bestandteile des reinen un-
verfälschten in
leicht löslichen sub ver-

daulicher Form.
vorbeugend gegen:

      
  

   

  .ohen Blutdruck. Magen‚ Darm.
Itörungen, Alterserscheinungen,
r Stoffwechselbeschwerden.
G esc h mack und gokuahkrsk

Monatspackung 1.—-
Achten Sie auf die grünweiße Ist-W

urogerie II . Fischer.
 

XXXXXXXXXXXX ‚ .
HGB NXXXXW

UUSinubkgrrtfe
ZÄTÅHJUUSklf

c I
b.

TH

 

Weimnkinihkndkkaändszel
beim Putzen und scheitern l

 

 

Schlachtpferde
tauft ständig zu höchsten

Tagespreisen
A. Klapper-

Noßfleischerei, 2Sehweiduitz
Teleson 257.4

Bei Notschlachtungen mit Vieh-
auto sofort zur Stelle.
  Wert-i siir den Habtener Meigen

MMMXMXMXÆXXX

glietYedarfvonYuchdrmliZitttieiten jederxtrt
für hamiliensälngelegenbetten, für kaufmännische gewerbliche land-

wirtschaftliche und Fabrilbetriebe empfiehlt sich zur Anfertigung die

Buchdrukkercr Arthnr Stoklossa, Zobten am Berge

feines Vaters Frau
LRoman von Else JungLindemann

-.--«.«
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urheber-Rechtsschutz: Drei Quellen„Verlag Königsbrüdt (Bez. Dresden)

Der diensttuende junge Arzt untersuchte ihn. Er war
sogleich interessiert, als Stephan ihm mitteilte, daß sein
Kamerad der Sohn Professor Grothes wäre, den er selbst-
verständlich k·annte. Nicht persönlich, leider, aber es gäbe
keinen Mediziner, der diesberühmtgewordene Grothesche
Darmnaht nicht kenne.

Der Fußknöchel war gebrochen. Gottlob war es kein
komplizierter Bruch, aber der Arzt ließ das verletzte Glied
doch durchleuchten, um bei der Einrichtung des Bruchs sicher
zu gehen.

Die vier Kameraden warteten so lange, bis Rolf ge-
schient und gegipst in seinem Kranken-hausbett lag. Dann
durften sie zu ihm und versprachen, bis morgen in Quedlin-
burg zu bleiben.

»Ich telesoniere gleich mit deinem Vater«, sagte Stephan,
»und aus jeden Fall bleibe ich bei dir, bis dich jemand abholt.“

Nolf redete ihm zu, mit den anderen weiterzufahren,
aber davon wollte Stephan nichts wiffen, und Rolf war ihm
dankbar dafür. -

i Es war hart, hier zu liegen, ein Kranker unter Kranken
in einem fremden baue. hatte er nicht immer den Atem an-
gehalten, wenn er durch Vaters Klinik gehen mußte? Waren
ihm die Schwestern, die Tag nnd Nacht mit Kranken zu tun
hatten, nicht stets ein wenig unheimlich gewesen, als trügen
sie in ihren Kleidern und an ihren händen die Spuren von
Krankheit und Tod?

Jetzt mußte er atmen, mußte sich von einer Schwester
betten lassen, und das Essen, das sie ihm brachte, schmeckte
nicht, weil er immer die Vorstellung hatte. daß auch die
Speisen desinfiziert worden waren.

O

NEWWÆMWMPMFMK
Der Nachmittag, die Nacht, der Morgen, der daraus

folgte, hatten sich aus endlosen Stunden, aus ewiglangen
Minuten zusammengesetzt. Geschlafen hatte er nicht viel.

Nun mußte Stephan bald kommen. Das war gut.
Ob Vater sich wohl freimachen würde, um ihn zu»holen?

Wenn er doch kämel
An Karin wagte Rolf nicht zu denken. Alle mochten

kommen, nur sie nicht.
Aber als Stephan erfchien, erfuhr er, daß es schon be-

schlossen war, daß sie käme. Mit dem Nachmittagsng würde
sie hier fein, unb Stephan freute fich darauf, sie von der
Bahn zu holen.

Rols sagte nichts.
,,Dummer Kerll« polterte Stephan los. ,,Anstatt froh zu

sein, daß einer von deinen Leuten sich um dich kümmert,
machst du ein Gesicht wie ein Märtyrer. Elch güb’ was drum,
wenn ich hier liegen könnte, um mich von Frau Ksarin
pflegen zu lasse-n.«

»Bitte schön, tauschen wir doch«, fauchte Rolf ihn an,
„geht nur leiber nicht.“

Stephan stand auf. Sein Gesicht war zornrot·

verprügeln«, sagte er, »und ich wünschte, Frau Karin käme
auch endlich auf den Dreh, daß man so viel Vorkigkeit und
Niedertriacht nur durch Prügel austreiben tann,“

Rolf drehte den Kopf zur Wand. »Wenn du mir nichts
Trästlicheres zu sagen weißt, dann laß mich bitte allein. Es
ist schon genug, daß ich in diesem Kaff liegen muß und mich
nicht rühren Bann.“

Scheußlich war das, aber noch schlimmer war der Ge-
danke an Karin, und daß es jetzt kein Ausweichen und kein
Fliehen mehr gab. Sie würde kommen, würde an seinem
Bett sitzen und wieder unendlich gut zu ihm sein. Er würde
das-verdammte Gefühl haben, ihr ganz und gar ausgeliefert
zu sein, weil er ja nicht aus dem Bett springen und davon-
lausen konnte.

Ach, er sah alles voraus, was geschehen würde, wenn sie
l ba war. Sie würde wieder ein Engel sein unb ihn mit ihrer
Güte unb Geduld zur Verzweiflung bringen 

 

' Rolf gefürchtet hatte.

»Wenn du nicht krank wärst, würde ich dich jetzt wieder «

 

Stephan, ber grobesKeil, hatte vielleicht doch recht mit

seinen Prügeln.
1k

Karin war da, unb es gefchah nichts von alledem, was
Sie reichte ihm die hand unb fagte:

,,Morgen kommt Thiele mit dem Wagen, dann bringe
ich dich heim.«

Stephan hatte ihr wohl alles erzählt, denn sie fragtesp
nicht mehr, wie das Unglück passiert wäre und bemitleidete
ihn auch nicht.

Sie war da und nahm alles in die Hand. Sie sprach
mit dem Arzt und der Schwester, ging für eine Stunde
fort, um sich ein Hotelzimmer für die Nacht zu suchen, unb
kam mit einer Tüte saftiger Apfelsinen zurück. Dann saß
sie neben seinem Bett, schälte die Früchte unb fchoh die
Stücke ihm und Stephan abwechselnd in den Mund.

Stephan fand das himmlisch. Wie ein hungriger Vogel
sperrte er den Schnabel auf, und man sah es ihm an, mit
welchem Behagen er sich füttern ließ.

»Wie schön, daß Sie da sind«,
Karin hingebungsvoll an.

Mit einem drolligen Gefühl, das ihn aus irgendeine
Weise wurmte, beobachtete Rolf die beiden, die unge-
zwungen miteinander plauderten.

Warum konnte er nicht mittun? Die Lippen waren
ihm wie zugenagelt. Er lag in seinem Bett wie ein Stock.
Aber weder Karin noch Stephan gaben sich Mühe, ihn aus
feinem Schweigen herauszulocken.

Wer war nun der Kranke? Wer hatte mehr Anspruch
darauf, daß man sich um ihn kümmerte, Stephan oder er?
Als Karin dann bestimmte, daß der Freund morgen mit
ihnen im Auto heimfahren sollte, ärgerte er sich, obwohl
das doch ein ganz naheliegenbes Angebot war.

Später waren sie einen Augenblick allein. Da machte

Rolf seinem Ärger Luft.
,,Fehlt bloß noch, daß du dich ihr auf den Schoß hockst

sagte er unb strahlte

Lund dir ein Stübchen geben läßt«, höhnte er.

Fortsetzung solgts

 



Stadi- mm Lunilkeit Bcctlmi ‘
se. Von der Technischen Hochschule

Der Reichsniinister für Wissenschaft hat Dir-Jng.
Werner Lindnser aus Ausgburg beauftragt, die
durch das Ausscheiden von Prof. .Da'. Baer in der
Fakultät für Maschinenivesen der Technischen Hoch-
schule Breslau freigewordene Professur für Ver-
brennungskraftmaschinen vertretungsiveise zu
übernehmen

6mm llllIl Klllli Smmkllllllä
Bericht der Polizei.

Am 18. März wurde einer hiesigen Hausw-
igestxellten aus einem unverschlossenen Zimmer eine
Sparkasse mit einem Betrag von 70 Reichsmark
gesto len

Gegen einen hiesigen Pferdehänsdler wurde
wegen Verstoßes gegen die PreisbestimmungBi
eine Ordnuiigsstrafe in Höhe von 500 R .
festgesetzt.

 

=- Zum Verwaltungssekreiär ernannt wurde
Verwaltungsassistent Paul R u d olph beim Ver-
sorgungsamt Schweidnitz.
= Ostermoniag nich-i fleischfreier Tag. Das

Reichsernährungsministerium gibt bekannt: Der
diesjährige Ostermontag kommt als fleischfreier
Tag in Fortfall, so daß in den Gaststätten und
Beherbergungsbetrieben an diesem Tage gegen
Abgabe von Fleischmarken fleischhaltige Gerichte
Oerabfolgt werden dürfen.

= Volltrauerklcidung ohne Punkte, aber gegen
Emp angsbestätigung. Für Trauerkleidung, die in
den ekannten Grenzen ja ohne Punkte abgegeben
werden darf, ist in der Praxis die Wiederbeschaf-
fungsmöglichkeit für manchen Textileinzelhändler
darum schwierig geworden, weil er es versäumte,
sich durch den Käufer eine Einpfangsbestätigung
geben zu lassen. Es wird des-halb darauf hinge-
wiesen, daß diese Empfangsbestätigungen den
Hänidler zur Wiederbefchaffung berechtigen, für ihn
allso genau so viel wert sind wie Abschnitte der
K eiderkarte oder Bezugscheim

Einjähriges Kind tödlich verbriiht.
CF Pilzen. Während die Frau des bei

einem hiesigen Bauern beschäftigten Melkcrs

Arlt im Schweineftall beschäftigt war, riß das
einjährige einzige Söhnchen ein auf deni Herd

stehenden Topf herunter, der mit kocheudeui
Wasser gefüllt war. Das Kind goß sich das

kochende Wasser ans die Brust nnd erlitt dadurch

so schwere Verbriihungeu, dafz der nach kurzer-
Zeit eingetretene Tod eine Erlösung von furcht-

baren Schmerzen bedeutete. Anfzer dem vernu-

gliickten Jungen befanden sich noch feine drei-

und fünfjährigen Schwestern und ein über sieben-
iiihriges Mädchen von Mitbewohnern des Hauses
in der Stube.

.
 

 

 

s Eine Verordnung zum Schuh der Jugend.
Gaststäiien-, Kind- und Tanzbefuch, Alhohol- nnd Tabalrgenuß beschränkt

"Der Reichsinneiimiuister hat eine Polizeiver-
ordnung zum Schutze der Jugend erlassen. Wegen
der durch den Krieg bedingten veränderten Lebens-
verhältnisseii wird danach bestimmt, daß Jugend-
liche unter 18 Jahren sich auf öffentlichen Straßen
und Plätzen oder an sonstigen öffentlichen Orten
währen-d der Dunkelheit nicht herunitreiben dürfen.
Der Aufenthalt in Gaststätten aller Art
ist Jugendlicheii unter 18 Iahreu, die sich nicht
in Begleitung des Erziehungsberechtigten oder einer
von i m beauftragten volljährgen Person befinden,
nach 21 Uhr verboten. Jugendliche unter 16 Jah-
ren diirfen sich ohne Begleitung des Erziehungs-
berechtigten oder Beauftragten in Gaststätten über-
haupt nicht aufhalten. Der Besuch von öffent-
lichen Lichtspieltheatern, Varietes-
und Kabarettvorstellungen ist Jugend-
lichen unter 18 « hren, die sich nicht in ent-
sprechender Begleitung befinden, nach 21 Uhr ver-
boten. Jugendlichen unter 18 Jahren ist ferner
in Gaststätten der Genußvon Branntwein
oder überwiegend branntweinhaltigen Genußmit-
teln verboten. Ingendlichen unter 16 Jahren in
Abwesenheit des Erziehungsberechtigten oder seines

Beauftragten auch der Genuß von anderen alkohol-
haltigen Getränken. ·

Die Verordnung bringst ferner für alle Jugend-
lichen unter 18 Jahren ein Verbot des Ge-
uiisses von Tabakwaren in der Öffentliche
teit. Der Aufenthalt in Räumen, in denen öffent-
lich-e T a u z l u st b a r f e i t e n stattfinden, und
die Teilnahme an Taiizlustbarkeiten im Freien ist
Jugendlichen unter 18 Jahren nur in Begleitung
des Erziehungsberechtigteu oder einer von ihm be-
auftragten volljährigen Person gestattet, und auch
,daun nur bis 23 Uhr. .

Die Vorschriften der Verordnung gelten nicht
für Angehörige der Wehrmacht und des Reichs-
arbeitsdieiistes. Die Bestimmungen über die Fern-
haltung aus öffentlich-en Lokalen gelten ferner nicht
für Veranstaltungen der Partei sowie für Jugend-
liche, die sich nachweislich auf Reisen befinden.

Jugendliche, die vorsätzlich gegen die Verord-
nung verstoßen, werden mit Haft bis zu 3 Wochen
oder Geldstrafen bis zu 50 RM. bestraft. Für Erwachsene sind Geldstrafen bis zu 159 RM. und
in besonders schweren Fällen Haft bis zu sechs
Wochen angedroht.
 

Steigerung der Verladung von Speiseiartosfeln
Frostschäden nicht so groß, wie angenommen

Auf dem Ge m üs e inarkt befinden wir uns
jetzt in der Ubergangs,.-eit, wo die Wintervorräte
ihrem Ende entgegen-gehen und wo das Frisch- und
Treisbgemüse noch nicht oder nur in kleinem Uni-
fange auf den Markt kommt. Aus diesem Grunde
ist die Auswahl zurzeit nicht allzu umfangreich.
Der Bedarf in Zwiebelu kann ausreicheiid gedeckt
werden.

Auf dem Obst markt sind nennenswerte
Eingänge von Apfelsincn zu verzeichnen. Die Ware
war durchweg qualitativ gut, nur etwas teurer, da
die Preise im Ursprungs-Und angezogen haben.
Apfel kamen ebenfalls wieder herein und da auch
von den Lagerbeständen in dieser Woche wieder
grüßereIPosten sreigegeben wurden, konnten noch
vor dem Osterfest größere Mengen an Obst auf dem
Markt erscheinen. Die Marktlage mit Zitronen
war ausgeglichen
Am Speisekartoffelmarkt war es

möglich, den Tagesbedarf zu decken. Es wurden
alle · Vorbereitungen getroffen, die Verladungen
von Speisekartoffelu sowohl mit Lastkraftivagen als
mit der Eisenbahn zu fördern, so daß zu Ostern
mit einem ausreichenden Angebot in Kartoffeln zu
rechnen ist. Bei dem Öffnen der Mieten konnte fest-
gestellt werden, daß die tatsächlichen Frostschäden
nichtd zu groß sind, wie zunächst angenommen
w"r e.

Vor Ostern steht naturgemäß die Frage nach
den Ostereierii im Vordergrund Da die Eigen-
erzeugung erheblich angestiegeii ist und weitere

 

wurde. — Markiumschau für die Hausfrau.

Mengen von frischen Auslandseiern zur Ver-
fügung Tgestellt werden, ist es möglich, noch die er-
hoffte erteilung von Eiern vor Ostern
vorzunehmen. Auf den Abschnitt a der Reichseier-
karte kommen in der Zeit vom 20. bis 23. 3. zwei
Eier und auf den Abschnitt b in der Zeit vom 26. 3.
bis 7. 4. 1940 je drei Eier pro Kopf der vers-or-
gungsberechtigten Bevölkerung zur Ausgabe.

Die Milchleistung der Kühe ist im weiteren An-
stieg begriffen; dies wirkte sich auch auf die Milch-
a n l ie f e r u n g an die Molkereien aus. Ent-
sprechend stieg auch die Erzeugung von Molkerei-
butter. Der Verbrauch von entrahmter Frischmilch
unid Vollniilch hat sich nicht verändert, doch liegt der
Absatz von entrahmter Frischmilch reichlich hoch.
Da die entrahmte Frisch-milch vor allen Dingen
auch für die Käseerzeugsung gebraucht wird, ist ein
weiterer Anstieg unerwünfcht. Der Verbrauch von
Speisequarg ist in der letzten Zeit zurückgegangen
Da Speisequarg in genügenden Mengen zur Ver-
fügung steht, ist es borteilhaft,‘ daß der Verbraucher
Speisequarg mehr als bisher kauft.

kein Rabatt bei Weizenkleingebäck. Die Ein-
führung der Reichsbrotkarte hat eine Änderung der
Gewichte und Preise für Brot und Weizenileingebäck
erforderlich gemacht-. Die Preise für Brot sind höchst-

« '—_—

preise geblieben, während die Preise für Weizenkleins
qebäck jetzt Festpreise sind. Dies hat, wie der Reichs- ilommisfar für die Preisbildung feststellt, zur Folge,
daß ein Verbraucherrabatt beim Verkauf von Weizen-
kleingebäck nicht mehr gewährt werden darf.

“f Aufruf zur Metalliammlm
Der Leiter der Reichswirtschaftskammer, Prä-

sident Pietzsch, erläßt zur Metallsammlung in den
Betrieben folgenden Aufruf:

Deutsche Betriebsführer!

Der Beauftragte für den Vierittbresplcml
Ministerpräsident Generalfeldniarschall Göring,
hat das deutsche Volk zu einer Metallspende zum
Geburtstag des Führers aufgerufen. Die Me-
tallreserve, die hierdurch geschaffen werden soll,
dient zur Verstärkung unserer wirtschaftlichen
Rüstung. Die gewerbliche Wirtschaft beteiligt
sich freudig-en Herzens an dieser Spende, um auch
hierdurch ihren Dank gegenüber dem Führer ab-
auftauen.

Ich fordere alle deutschen Betriebsführer auf,
diejenigen Gegenstände der Metallfammlung zu-
zuführen, die entbehrlich oder ersetzbar sind. Jch
halte es für eine nationale Pflicht aller Betriebs-
führer, sich mit ihrer ganzen Person dafür ein-
zusetzen, daß die gewerbliche Wirtschaft bei dieser
Spende zum Geburtstag des Führers in- der vor-
dersten Linie steht.

Für die Durchführung der Metallsammlung in
den Betrieben habe ich im Einvernehmen mit dem
Reichsbeauftragten für Metalle besondere Richt-
linisen gegeben.

_

,,Verpflichiung der Hiilerszugend.«

Zum erstenmal findet in diesem Jahr am
31. März die Verpflichtung der 14jährigen Jun-
gen und Mädel aus dem Jungvolk und dem
Jungmädelbund auf bie Hitlerjugend statt. Diese
an Stelle der bisherigen Überweisung-i-
feiern veranstaltete ,,Verpflichtung der bitter:
jugend« wird im Rahmen einer Fe i erstun d e
der Standorte für die hitlerjugend und
VdM. gemeinsam durchgeführt. Da die Ver-
pflichtung an einem besonders bedeutungsvollen
Wendepunkt im Leben jedes Jugendlichen erfolgt,
wird den Standortfeiern ein besonderer Charak-
ter dadurch verliehen, daß sowohl die Eltern der
betreffenden Jugendlichen wie auch die örtlichen

. hoheitsträger der Partei daran teilnehmen. Die
neue Verpflichtungsformel lautet: »Ich verspreche,
in der hitlerjugend allzeit meine Pflicht zu tun
in Liebe und Treue zum Führer und unserer
Fahne«.

c: Mo liegt Metall nulzlos herum? Sehen
wir doch einmal ganz genau nach: Jrgendwo
in unserer Wohnung wird sich schon irgendein
nutzloser Gegenstand aus Kupfer, Bronze, Mes-
sing, Zinn, Blei, Nickel usw. herumtreiben. Spie-
len nicht vielleicht die Kinder mit einem un-
brauchbaren Stück aus diesen kriegswichtigen Me-
tallen? Liegt nicht tief im Keller, seit vielen
Jahren unbeachtet, ein längst vergessener Gegen-
stand aus diesen kostbaren Stoffen? Spendet,
was sich an solchen Dingen findett Ihr helft da- durch mit an der Verteidigung des Reiches.

s-—-O-—
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zsszg - »Es-« „Hunger tin lebten am Berge
-- - · · « - und umgegend“

Jst-: 10 Istv Eäkz 1940 Der Bläsli ging wie ein Nachtwandler durch die zur Schau
  

beibehalten Golausee
Mittlerweile war es Zeit geworden, daß ich mich aufmachte,

um dem Bläsli den versprochenen Bescheid zu bringen. Der
Abschied war kurz, beinahe wortlos. Ich küßte erst das Kind,
dann Sabina, und hielt ganz still, als sie den Arm um meinen
Hals legte und das Gesicht an meine Brust bettete. sIch strei-
chelte ihr schwarzes Haar und wartete, bis sie ausgeweint hatte.

Sie band das Kind fest, denn es hatte sich freigestrampelt und
streckte die nackten Beinchen in die Lust. »Ich will es Nicola
heißen“. sagte sie und zwang sich zu einem Lächeln. »Das Büb-
lein wird es gut bei mir haben.“

„Davon bin ich überzeugt«, erwiderte ich, wollte enblich der
Qual ein Ende machen und schickte mich an zu geben. „Bebe
wohl, Sabina.“ ‘

»Du holst das Kind selbst wenn es vermißt wird?« fragte
sie ängstlich »Du schickst bestimmt niemand anberen?“

»Nein, Sabina. Ich komme selber.«
»Nieola —- —!“ Das Gesicht in das Bündel drückend, war-

tete sie, bis ich gegangen war.
Ich blickte noch einmal zurück und winkte. Sie stand reglos,

das Kind an sich gedrückt, dann versperrten mir bie Felstrüm-
mer den Ausblick

Bläsli kam mir bereits entgegen. Wir ließen uns nieder.
wo wir uns getroffen hatten. Erswischte sich den Bart von
Schlamm und Erde sauber und nickte traurig, als ich schwieg.
»Und wenn ich den ganzen Roßberg umgrab, es tät doch nichts.
nützen«, sagte er entmutigt.

»Glaub’s auch, Bläsli«. erwiderte ich. »Ein paar Hundert
fehlen! Es ist viel Jammer im Tal. Willst Du Dich nicht ein
wenig ausruhen?”

Er hatte blutende Hände. und das dünne Haar klebte ihm
feucht an den Schläfen. Ich hatte eine Scheibe Brot gefunden
und teilte sie nun mit ihm. Den Durst stillten wir aus einer
Genre, in der sich Quellwasser angesammelt hatte.
»Er kaute langsam und blickte mich fragend an. »Bleibst bei

mir.«
»Wenn Du mich brauchen kannst. Bläsli?«
»Wirst halt umsonst arbeiten müssen die erste Reif" meinte

er, schluckte und wischte sich mit dem Handballen über die Augen.
»Wenn einer gar nichts mehr hat! Gar nichts mehr! Alles
hin! Das Häufl, der Wald verwüft’, bie Wiesen nimmer, der
Acker weg, bie Kuh, das hühnerzeug —- — die Mutter tot und
die Sabina auch ——“ Er schüttelte den Kopf in ungläubigem
Nichtbegreifenwollen, verschränkte die Hände über den Knien
und neigte das Gesicht darauf.

Ich dachte an Sabina und wie gut es war, daß ihm wenig-
rtens biefe eine Bitternis erspart blieb. Er hatte ohnedies schon
übergenug zu tragen.

»Willst Du noch weiterfuchen?" fragte ich, als er sich wieder
erhob. „Soll ich Dir wieder helfen, Bläsli?« Ich war froh, als
er nickte. Er durfte nicht zu Tal gehen. folange Sabina Noch
da war. Morgen früh wollte ich bann selbst mit ihm hinunter.

19. ‑
Aber es wurde Mittag, ehe wir unten eintrafea. Militär

war tnzwischen angekommen und beteiligte sich an den Auf-
räumungsarbeiien schaffte Steinbläcke unb Schutt beiseite und
holte die bis zur Unkenntlichkeit verstümmelten Toten aus dem
Trümmerseld Jedesmal, wenn wieder einer ans Licht ge-
bracht wurde, gab es ein Weinen, Wimmern und Schluchzen
rundum Mir-n kaufte sich förmlich um diese zerfetzten Leiber«
jeder glaubte Anspruch auf sie zu haben.  

gestellten Leichenreihen, beugte sich bald nach dem und bald nach
jenem armseligen Körper herab, fuchte in bem Muster eines
Rockes, ein-er Schürze, eines Kopfweh-es, tappte weiter und be-
gann die Suche von neuem.

» Dreihundert hatte man bis zum Abend ausgegraben. Aber
die .beiben, nach denen er sich die Augen wund sah, waren nicht
darunter.

_ Erst hatte ich Sorge gehabt, Sabina möchte am Ende noch
nicht fort sein. Aber so sehr ich auch Umschau hielt, sie war nir-
gends zu erspähen.

Unter zwei Felsblöcken, die eine natürliche Höhle bildeten,
schliefen wir. An Brot, das vom Militär und den Nachbar-
gemeisndsen gespendet wurde, aßen wir uns satt. Es ist schon so:
Man muß erst in Not und Elend geraten, um zu erfahren, daß
der Mensch dem Menschen immer wieder zur Hilfe kommt, selbst
wenn er in Haß und Groll Jahr und Tag gegen seinesgleichen

s gegeifert hat. Was damals an Lebensmitteln, Kleidern, Schuhen
hausgeräh Holz und Vieh geschenkt wurde, davon kann man sich
keine Vorstellung machen.

Ich dachte kaum mehr an Sabina. Nur der Bläsli rief zu-
weilen noch im Traum nach ihr.

Wir hatten gerade den Grund zu einem neuen Wahnhaus
ausgehoben, als eine hell an mein Ohr tönende Stimme mich
plötzlich die Schaufel senken ließ. . Wie versteinert stand ich da

»Klaus!« rief Johannes »Klausl« Er hielt meine Arme
mit beiden Händen fest und starrte mich fassungslos an. »Es
ist also doch kein Irrtum ——l“

Der Bläsli wischte sich den Staub vom Gesicht und fuhr mit
seinem roten Taschentuch noch eigens über die Augen Seine
Verwunderung war so groß, daß er ein über das anderemal den
Kopf fchuttelte. »Nein, so was!“ brummte er in seinen Bart.
»Nein, so was!“ Aber er war so feinfühlig, feine Schaufel zu
nehmen und uns allein zu lassen.

Wir Brüder sprachen kaum ein Wort» Wir blickten uns nur
an. Ich hatte mir gedacht, nach all dem, was ich durchlebt und
durch-litten hatte, müßte mein Gesicht dem seinen unähnlich ge-
worden sein. Aber dem war nicht so. Auch er hatte eingefallene
Wangen. Auch er sah bleich und mitgenommen aus unb hatte
dieselben müden entsagenden Augen wie ich.

»Warst Du krank, Hansl?« fragte ich, um nicht gleich von mir
zu berichten.

»Verschüttet«, sagte er und nickte, weil ich den Mund zu
schließen vergaß.

»Verschüttet ——?“
»Ja. Wir wollten den Weinkeller vergrößern und nahmen

an, wir hätten ihn nur ein Stück weit-er auszumauern. Die Ar-
beit war bereits in vollem Gange, als mir Bedenken kamen,
weil der Boden auf einmal so merkwürdig hohl klang. Just in
dem Augenblick, da ich nach unten ging, um nachzusehen, senkte
sich plötzlich das Gewölbe und begrub mich unter fich. Nur dem
Umstand, daß einer meiner Bekannten im Geschäft anrief und
michunbedingt zu sprechen wünschte, habe ich es zu verdanken,
daß ich sofort vermißt wurde. Man hatte wohl das Krachen ge-
hört, aber nicht weiter darauf geachtet, denin es war gerade
abends zwischen sechs und sieben, wo der größte Betrieb im
Laden herrscht.«

»Ich hätte es mir denken können, daß Du nicht verschont
bleiben wiirbeft“, erwiderte ich. Ich nämlich habe im Gotthard-
tunniel gearbeitet und bin nur knapp am Tode vorbeigekommen.
Und hier stand es mir ebenfalls sehr nahe, für immer ausgelöscht
als werben. — Aber, sage, bist Du zufällig hierhergekommen
o er —-—«

»Agnese hat einen Brief erhalten“, berichtete er. »Ihr
früher-es Zimmermädchen schrieb ihr darin, daß sie Dich hier ge-
troffen habe.“

„Sabina?“

»Ja.«
An den Brief hatt-e ich gar nicht mehr gebucht. Sabina mochte

ihn wohl an dem Unglückstage bei sich getragen und verloren
haben und die Post hatte ihn dann befördert. »Wie geht es
Agnese?« fragte ich zögernd.

»Da.nke. Es geht ihr gut. Warum bist Du eigentlich ges-
g-ang-en, Klaus? Warum hast Du uns so in Sorge unb Aus-
regung verlegt? In Rom munkelte man, Du habest den schwar-
zen sJiiock los sein wollen —— stimmt b-as‘?“

n.’ a.“

»Mein Gott«, rief er. »Du warst doch noch nicht gebunden!
Du konntest Dich doch noch frei entschließen. In der Mantelatta
mußt-en sie viele Angriffe über sich ergehen lassen. Man wars
ihnen vor, sie hätten ein-en Zwang auf Dich essigeübt Einige
verstiegen sich sogar zu der Behauptung, der Todesgang in die
Katakomben sei Dir als Buße auferlegt worben.“

»Welch ein Unsinn, Hansli«
»Ja«, meinte er. »Es gibt eben keinen so großen Unsinn,

daß er nicht geglaubt würbe. Je hirnverbrannter, desto lieber
wird er aufgefangen und weitergetragen. Gerade stolz kann
ich ja nichtsein auf das Vertrauen, das Du mir entgegengebracht
haft. Ich weiß nicht — — aber ich glaube, ich hätte anders ge-
handelt.

»Verzeih«, bat ich und war unbändig froh, daß er keine
Ahnung von der Wahrheit hatte.

»Warum bist Du dann nicht auf den Lupitscher-Hof gegan-
gen‘?“ fragte er. - „Dber wenigstens zu unserem Großvater, wenn
Du nicht nach Hause wollteft‘?”

»Ihr solltet glauben, ich sei — tot."
„So“, rief er, schöpfte Luft und schritt erregt ein Stück von

s

mir weg. Langsam kam er dann wieder zurück und sah mich-
lange an. »Was Du mir damit angetan hast, kommt Dir wohl
auch jetzt noch nicht zum Bewußtsein. Agnese wäre beinahe dar-
über zugrunde gegangen. Sie hätte am liebsten ganz Rom
unterwühlt, um Dich zu finden. Sie meint noch immer, Du

« habest nicht bleiben können, weil sie Dich seinerzeit nicht ge-
nommen hat.“

»Ach! Das ist doch aber wirklich zu töricht —- —“ stieß ich
unwillig hervor.

Die Frauen sind nun zuweilen so«, sagte er begütigend. »Ich
nehme an, daß Du hier alles verloren hast-«

»Es gab nicht viel zu verlieren, Hansl.«
»Du kommst doch setzt mit zu uns?” ·
»Nein.«
Er war sprachlos und sah mich an, als traue er meinem Ver-

stande nicht mehr ganz. »Du mußt doch einen Grund für Dein
ungewöhnliches Verhalten haben.“

»Gewiß, mein Lieber, und Du sollst ihn auch wiffen. Was
glaubst Du denn, was das für mich in Rom gäbe? Nichts als
ein einziges Spießrutenlaufenl Ich wäre so etwas wie ein
Schaustück, eine Zielscheibe des Spottes. Ich würde mich nicht
einmal zur Nacht auf der Straße zeigen, viel weniger am Tage.
Ich aber kann mich nicht ewig in Eurem Wintergarten ver-
stecken — und von Deiner Gnade leben.“

»Von meiner Gnade?« wiederholte er, als glaube er nicht
recht gehört zu haben. »Von —- meiner — Gnade —?“

Hänge Dich doch nicht so an das Wort!« bat ich. »Ist es
denn so schwer zu verstehen, was mein Verhalten bestimmt?
Dir ist Rom zur Heimatgeworden Du hast Agnese. Ich habe
nichts als mein Heimweh nach Tirol.«

Das versöhnte ihn augenblicklich »Dann geh heim, Klaus«,
Zietcken »Geh heim, aus den Lupitscher-Hof oder nach Inns-
ru .“

„Sie haben mir. bort schon eine Totenmesse gelefen.“
„Dann'halten sie jetzt eben einen Dankgottesdienst, wenn Du

fviedterkomms “, entgegnete er. „übernimm Großvaters Wirt-
cha ‚u

»Und in einem Jahr ist sie unter dem Hammers Nein, Hansl,
am besten wäre, hierzubleiben. Aber immer Knecht —? Ich
weiß nicht, ob ich das auf die Dauer aushalte.«

»Kein halbes Jahrt« erklärte er mit Überzeugung »Komm
vorerst wenigstens nach Zürich mit. Hier hast Du sa nicht ein-
mal ein Dach über dem Kopf. In Zürich habe ich ohnedies Ge-
schäfte zu erledigen. Wir beratschlagen dann, was zu tun is ."

»Und der Bläsli?« fragte ich, nach ber Richtung schauend, wo
dessen Schaufel unausgesetzt Schutt und Geröll zur Seite räumte.

»Nimm ihn mit”, forderte mich Johannes auf. »Wer alles
verloren hat, geht leichter, als einer, der sich erst von seiner Habe
trennen muß«

Aber darin täuschte er fich. Als ich dem Bläsli mitteilte, daß
der fremde Besucher mein Zwillingsbruder sei, meinte er, das
könnte ja ein Blinder heraus-finden. Als ich ihn dann fragte,
ab er mit mir kommen würde, eine neue Heimat zu gründen,  

guckte er mich an, als müsse er sich erst vergewissern, ob mein
Verstand nicht gelitten habe.

„Ein Tirol ist es wie hier, Bläsli«, lockte ich. «
»Fur Dich fchon“, erwiderte er unerschütterlich. »In meinem

Alter wurzelt man nirgends mehr ein. Da muß man schon auf
dem Boden bleiben, mit dem man verwachsen ist. Laß Dich
aber nicht aufhalten, wenn es Dich heim verlangt. Ich versteh
das schon. Es ginge mir ja auch nicht anders. Da kann man
nicht dagegen an. Das gibt einfach keine Ruh, bis man sich auf
den Weg macht, dahin, wo man einstmals ausgeschlüpft ist.
Stirbt jeder viel lieber daheim als anderswo — und leichter —
viel leichter, Niklas.«

»Ich war ihm so dankbar für seine Worte, denn alles in mir
straubte sich dagegen, jetzt wo er in Not war, fortzugehen und
ihn allein zu lassen. .

Johannes sah die Qual, die mir die Entscheidung bereitete,
unb nahm einige hundert Lire aus der Brusttasche. „Dafür
stellen Sie sich eine tüchtige Hilfskraft ein, Bläsli«, sagte er.
»Mit meinem Bruder hätten Sie auf die Dauer doch nicht rech-
nen können. Sobald ich zu Hause bin, veranstalte ich eine Samm-
lung für Sie. Wenn Sie dann wieder aufgebaut und sich nett
eingerichtet haben, kommen wir auf Besuch zu Ihnen.«

»Das wäre schön«, sagte Bläsli und versuchte vergeblich seine
Rührung niederzukämpfen. Es ging nicht. Die Tränen koller-
ten ihm über die Wangen und in den Bart, an dem er aufgeregt
herunterstrich. »Ist bloß mehr ein Dahinfretten ohne Saft und
ärebube”, fagte er niebergefchlagen. „Die Mutter tot unb bie
a ma —“
»Aber die Sabina lebt bochl" rief Johannes aus, ehe ich ihm

noch ein Zeichen geben konnte.
»Die Sabina?“ fragte ber Bläin mit weitgeösfneten Augen.

»Sie hat den Brief geschrieben, ehe uns das Unglück über-
raschte«, sprach ich sogleich dazwischen und atmete erleichtert aus,
denn Johannes begriff augenblicklich

Auch dem Bläsli war die Erleichterung anzusehen. Mit einem
befreiten Seufzen schüttelte er den Kopf. »Das hätte die Sa-
bina nie getan, daß sie mich suchen laßt nach ihr! Das wär ihr
erster Weg gewesen, hier herauf zu uns, wo sie doch sonst nie-
mand gehabt hat als mich und die Mutter. Ihr wär’s nicht gleich
gewesen, ob ich tot oder lebendig bin. Sie hätt’ keine Ruh’ ge-
gebenxbis sie mich gefunden hätt’ — das weiß ich."

»Ohne Zweifel, Vläsli«, bestätigte ich. „Du mußt Dich halt
trösten mit den anderen, die noch mehr verloren haben als Du.
Dem Lippert hat es die vier Kinder verschüttet und die Frau ist
vor Kummer und Schreck schwermütig geworben. So einen
Schlag verträgt nicht fedes.«

»Wohl, wohl«, sagte er. »muß man halt schauen, wie man
wieder zurechtkommt. — Jetzt habe ich keine Zeit mehr. Ich
danke Dir für Deine Hilfe, Niklas, und Ihnen auch, Herr. Viel-
leicht schreibst Du einmal, oder kommst selber, das wäre mir am
liebften.“ ’

Ich versprach es, klopfte meinen Anzug ab und bekam noch
einmal feine Hand zugestreckt. »Behüt Dich Gott, Bläsli.«

»Behüt Dich, Niklas — — und wenn Du was von der Sabina
hören solltest — —“

»Gebe ich Dir sofort sItachricht“, sagte ich. »Wenn Du nichts
mehr von mir hörst, weißt Du fa, was das heißt.“

»Wohl, wohl“, meinte er ergeben. »Und gute Reise, Nik-
las! Daß Du alleweil bei mir aufgenommen bist, brauche ich
nicht zu sagen.«

»Nein, Bläsli. —- Auf Wiedersehen!« ·
Als ich nach einer Weile zurücksah, stand er bochaufgerichtet

zwischen den Felsblöcken. Die Hände um den Schauselstil ge-

legt. sah er mir nach. Ohne zu winken, ging ich weiter. Ich
fühlte mich dazu nicht imstande.

Johannes hatte einen Wagen gemietet, der uns unten im
Tal erwartete. Ich mußte immer nach dem Ort der Zerstörung
und des Unheils zurücksehen und war Johannes dankbar, daß
er nicht sprach.

Er saß neben mir, still und in sich gekehrt. Er sah genau so
bleich und abgespannt aus, als hätten wir beide den Tag des
Schreckens gemeinsam durchlebt.

Der Kutscher schielte zuweilen über seine Schulter zu uns
beiden bin, denn der Wagen war so schmal, daß wir kaum zu
dreien Platz hatten. llnfere Ähnlichkeit mochte verwirrend auf
ihn wirken. Jedenfalls machte er ein sehr bekümmertes Gesicht-
und unser Schweigen tat noch ein übriges, so daß ihm ungemut-

lich Wurde. Er war sichtlich froh, als ihn Johannes entlohnte,
weil wir von Waeßli aus den Zug benutzen wollten.

Ein Gedanke war mir schon während der Fahrt gekommen
und ließ mich nun nicht mehr los. „haft Du lange in Zurich zu
tun?“ fragte ich Johannes.

(Fortsetzung folgt.)



Yotialkg und Minimum.
Zobten am Berge, den 23. März 1940.

Bestandene Prüfung.
Die konservatorisch und staatlich geprüfte

Musikpädagogin Elly Guinmig, Zobten,
bestand an der Kirchenmusikschule des Evan-
gelischen Konsistoriums zu Breslau am 18. 3.
bie Organistenprüfung mit dem Prädikat
»Im ganzen Gut«.

Heimabend der NS.-Frauenichaft
am l4. März 1940 in Striegelinüth
Zu einem Heimabend versammelte sich der

Block Striegelmiihle der NS.-Frauenschaft
am 14. März 1940 bei Koslowski. Die
bewährte Blockleiterin Frau Langer, die den
Abend leitete, konnte feststellen, daß fast alle
Mitglieder anwesend waren. Eine besondere
Freude war es ihr, die stellv. Ortsfrauen-
schaftsleiterin, Frau Fuhrmann, und Pgn.
Jlse Geisler, Silingtal, begrüßen zu können.
Eingeleitet ivurde der Abend mit dem Spruch
»So treiben ivir den Winter aus«, dem das
frische Lied »Alle Vögel sind schon da« folgte.
Danach wurde der alte Sommerfpruch »Wir
kommen rein in dieses Haus« gesprochen. Im
Mittelpunkt des Heiniabends standen die
schönen Worte von Blockfrauenschaftsleiterin
Frau Langer und danach von der stellv.
Ortsfrauenschaftsleiterin, Frau Fuhrmann.
Frau Langer führte aus, daß die deutschen
Frauen besonders jetzt stark und hart fein
und sich opferivillig in die große Gemeinschaft
des deutschen Volkes stellen müssen. Sie
dachte zurück an die Gründung der damaligen
Zelle Striegelmiihle am 17. 10. 35 mit sieben
Mitgliedern, deren Stärke sich nun vervier-
facht hat. Frau Fuhrmann verglich in schönen
Worten jeden einzelnen Deutschen mit den
Gliedern einer Kette, die fest und stark sein
müssen, wenn die Kette etwas aushalten soll.
Anschließend daran konnte sie sieben neue Mit-
glieder des Deutschen Fraueiiiverks begrüßen.
Als Bekeiintnis sangen alle Frauen das alte
Kampflied ,,Volk ans Gewehr«. Aus der
letzten Führerrede wurden einige Teile vor-
gelesen,die durch den gewaltigen Kampf- und
Siegeswillen alle Zuhörer mitrissen. Nach
dem Frühlingslied »Es geht eine helle Flöte«,
das Pgn. Geisler in kurzer Zeit mit den
Frauen einübte,kamen dieAbteilungsleiterinnen
für Nähstube, Frau Weigert, und für Volks-
wirtschaft-Hauswirtschaft, Frau Koslowski,
mit Berichten über die bei der Kreisfrauen-
schaftsleitung gehabte Tagung - zu Wort.
Die Ausführungen waren interessant und
nicht nur theoretisch, da Frau Kosloivski
gleich selbstgebackene Kostproben eines eier-
und fettlosen Kuchens heruiiireichte. Weitere
Anregungen werden in der Nähstube und
Kochabendeii praktisch verwertet. Mit dem
Kanon »Es tönen die Lieder« sollte der
Frühling wieder herbeigelockt werden und
auch die vorgelesene lustige ,,Usterreese« von
Ernst Schenke zeigte den Kampf zwischen
Winter und Frühjahr. Hingewiesen wurde auf
die geplante schlesische Ausstellung »Frau und
Mutter-— Lebensquell des deutschen Volkes«.
Geeignete Gegenstände möchten bei Vorhanden-
sein für die Ausstellung zur Verfügung
gestellt werden. Die Geburtstagskinder wurden
mit dem Lied »Und in dem Schneegebirge«
gefeiert. Mit einem dreifachen »Sieg-Heil"
wurde des Führers gedacht. »Nun wollen
ivir singen das Abendlied« beendete als
Schlußlied den reichen Abend.

— Osterrelse — auf dem Fahrrad. Die
Benutzung öffentlicher Verkehrsniittel für
Osterreisen verbietet sich in diesem Kriegs-
frühling, da wir die Bahn für den Transport
von Lebensmitteln und wichtigen Gütern
dringend benötigen. Eine Dampferfahrt
kommt ebenfalls nicht in Frage; für Wasser-
sport ist es noch zu kalt. Und auf Schusters
Rappen kommt man nicht weit. Aber wer
will gern auf feine Osterreise, auf einen aus-
edehnten Osterspaziergang verzichten? Kein

Fest wie Ostern lockt so zur Reise. Und doch
gibt es für Millionen Volksgenossen eine
Möglichkeit, auf gesündeste und billigste Art
aus dem Häusermeer in landschaftlich einsame
und reizvolle Gegenden zu kommen. 20 Milli-
onen Fahrräder haben wir in Deutschland.
Die meisten Volksgenossen brauchen ihr Fahr-
rad, um täglich in ihren Betrieb zu kommen.
Diese Millionen Räder können leicht für eine
Osterreife eingesetzt werden. Viele Räder
stehen ungenützt auf dem Boden oder im
Keller. Nur wenige Pfennige genügen, um
sie startbereit zu machen, oft genügt schon ein
neuer Venlilgummi. Wer kein Fahrrad hat,
kann sich vielleicht eins vom Arbeitskameraden
leihen. Mit neuer Lebenskraft und Freude
wird man heimkehren und dem Rade, dem
treuen Freund Zlerade in Kriegszeiten, ein
Loblied singen. lso rauf aufs Radl Die
Karten vornehmen und Pläne für die öster-
liche Radwanderung schmieden. Man wird 

unterwegs staunen, wieviel schöne Radweges
inzwischen in deutschen Gauen dank der
Arbeit der Reichsgemeinschaft für «Radwege-
bau und Radwandern entstanden sind.

Statt Nadrennen doppelstarkes
Circusprograinni !

Nachdem die aufgrund eines Vertrages
zwischen zehn deutschen Radrennfahrern und
dem Eireus Busch in Breslau an-
gesetzt gewesenen Rennen infolge gröblichem
Wortbruch der Rennfahrer abgesagt werden
mußten, hat der Eircus Busch sofort eine
außerordentliche Verstärkung seines Abschieds-
programmes für die gegenwärtige zweite
Märzhälfte vorgenommen. Schon am Sonn-
tag ivurde vor ausverkaufteni, freudig mit-
gehenden Hause das neue verstärkte Eircus-
programm gezeigt. Jm Mittelpunkt dieses
Winter-Abschiedsprogramnies stehen dieses
Mal eine Reihe artistischer Weltsensationem
Unus, der Mann, der auf einem Finger steht
und auch sonst noch allerhand geradezu toll-
kühn anmutende Dinge zeigt, überrascht durch
fein Können genau so wie die Rhönrad-Vors
führung unter der Ciruskuppel.« Die Tier-
dressur ist durch eine ungewöhnlich starke
SeelöwensNummer vertreten, man erblickt
diese »Jongleure des Meeres« in bisher noch
nie gezeigten Künsten. Jn 'bnntem Wirbel
rollt das Programm hintereinander ab. Es
bietet tatsächlich die letzte Möglichkeit, den
Eircus Busch noch in dieser Spielzeit zu
sehen, weil er am 1. April unividerruflich
eine lange Souniier-Gastspielreise beginnt.
Erwähnt sei noch, daß jetzt wieder die kleinen
Eircuspreise sind, also ein Eircusbefuch für
jedermann erschwinglich ist.

Teilung und Umbau von Wohnungen.
Der Reichsarbeitsminister hat im Zuge

seiner früheren Maßnahmen erneut einen
Betrag von 10 Millionen RM. für die
Teilung von größeren Wohnungen, den Um-
bau sonstiger Räumer Wohnungen sowie An-
sund Ausbauten zu Wohnzwecken zur Ver-
fügung gestellt.

Die Maßnahme erstreckt sich auf das
gesamte «Reichsgebiet unter besonderer
Berücksichtigung der wiedergeivoniienen und
angegliederten Gebiete. Mit Rücksicht auf die
augenblicklichen Beschränkungen, denen der
Wohnungsneubau aus den bekannten Gründen
zwangsläufig unterliegt, kommt den hier
geförderten Arbeiten besondere Bedeutung zu.
Dies gilt umsomehr, als Teilung und Um-
bau von Wohnungen erfahrungsgemäß mit
einem verhältnismäßig geringen Aufwand
an Arbeitskräften und Baustofer durchgeführt
werden können. Darüber hinaus trägt die
Maßnahme erheblich zur Erhaltung und Ver-
mehrung des vorhandenen Wohnungsbestandes
bei. Sachlich und erfahrungsgemäß bringt sie
gegenuber den früheren Maßnahmen zahl-
reiche Verbesserungen und Erleichterungen.

Jm einzelnen ist eine Zuschußgewährung
von 50 v. H. der Baukosten vorgesehen. Der
Höchstbetrag ist für jede neuerstellte Wohnung
oder im Falle der Wohnungsteilung für jede
Teilwohnung auf 800 RM.festgesetzt worden.
für den einzelnen An- oder Ausbau auf 600
RM. Die Arbeiten müssen bis zum 31.
Dezember 1940 beendet sein. Ueber den An-
trug, der vor Beginn der Arbeiten zu stellen
ist, entscheidet im Gebiet des Altreiches
der« zuständige Landrat oder Oberbürger-
meister.
 

sso —- - SCHt VUL|\

Äiisxiibiuswolpkkss

ONA -, i- .
‚z .AUSTlSC · « - -,«HkT-NATi0NA

"F b’OLKSWOHf‘ ONALSOZ‘AU

TMm"NAi‘soziAusnsC« NATIONA OAv«
'‚LSOUAL‘v I « « »Wius w —-

.·«Hf \In| KSWÜHL ---su As sozi-

5€ ‘ < ILFP' ‘A‘ _

s.v

N

f

f'.

Vl- . ‚h CHE.VV"'J .

OUAYZZTKSWOHLIHÆIIXU
Haus« und» Sommerschnhe bezugscheinfrei.

Seit Kriegsbeginn sind mit wenigen Aus-
nahmen alle Schuhe be ugscheinpflichtig. Eine
neue Anordnung der eichsstelle für Leder-
wirtschaft vom 8. 3. 1940 faßtdie Bestimmungen
über die Bezugscheinpflicht neu. Grundsätzlich
bleiben auch in Zukunft alle Schuhe und
alles Besohlmaterial bezugscheinpftichtig. Aber

  

» gelassen.
Kontrollen der Nistkästen auch Hornissen- und

die Liste der Ausnahmen ist um zwei Posten
von großer praktischer Bedeutung erweitert
worden. Es sind ab l. April Schuhe mit ganzer
oder geteilter Holzsohle bezugscheinfrei, wenn
weder die Zwischen- oder Brandsohle, noch das
Oberteil aus Leder ist. Doch dürfen für das
Oberteil kleiner gefärbter Lederabfälle oder
schmale gefärbte Lederriemchen verarbeitet
werden. Das bedeutet aber nichts anderes,
als daß der jetzt bereits in großen Mengen
von den Schuhfabriken hergestellte Damen-:
Sommerschuh mit Holzsohle bezugscheinfrei
sein wird. Diese Holzsandaletten und
Rienichenschuhe werden in ihren lustigen und
lustigen Aiifmachungen die große Sommer-
mode werden. Die zweite Befreiung trifft den
einfachen, billigen Hausschuh. Soweit diese
Pantoffeln aus Alt- und Abfallmaterial, wie
Spinnstoffabfällen, Kunstseidenresten, alten
Fahrraddeckem aus Leder von gebrauchten
Schuhen hergestellt werden. sind sie künftig
ebenfalls bezugfcheinfrei.

— Jetzt wieder Rauchverbot in allen
Wäldernl Gerade in der Kriegszeit ist bei
der großen rohstoffpolitischen Bedeutung des
Holzes der Schutz unserer Wälder vor-
nehmstes Gebot; denn auch dieser Schutz dient
dem einen Ziel, dem sich heute alles unter-
zuordnen hat: Der Erreichung des Sieges.
Das Verbot, im Wald zu rauchen, ist
strengstens zu beachten. Es geht um die
Pflege und Erhaltung unserer deutschen
Wälder, an denen jeder mitverantwortlich ist.

QQIIIIILQIIIW
Die nächste Nummer d.Bl. erscheint infolge

der Osterfeiertage am Dienstag, den 26.-
März, nachmittags zu gewohnter Stunde.

- älie Geschäftsstelle

IIWIIIIIIIWIII
Bogelschnß das ganze Jahr.

Mit der Fütterung der Vögel im Winter
allein ist es nicht getan, der Vogelschutz muß
sich vielmehr, so heißt in einer Veröffent-
lichung des Reichsnährstandes, auf das ganze
Jahr erstrecken. Im Frühjahr ist es an der
Zeit, die Vogelschutzgehölze, in den kleinen
Gärten meist Hecken, auf ihre Dichte undl
Eignung zum Nestbau für die Freibüter zu
prüfen. Oft sogar kann ein Zusammenbinden
von Zweigen den Anreiz zum Nestbau ver-
stärken. Bei der Neupflanzung von Sträuchern,
z. B. als Randpflanzung (Windschu ), ist
auf ihre Eignung für die Zwecke des ogel-
schutzes Rücksicht zu nehmen. Für die Höhlen-
brüter bringen wir im zeitigen Frühjahr ——
soweit das nicht überhaupt noch geschehen ist —
Nistkästen an, die für Meisen mindestens 30
Meter voneinander entfernt hängen sollen.
Für Starkästen genügt eine geringere Ent-
fernung. Die Nistkästen sind fest und» sicher
vorKatzen und anderem Raubzeug anzubringen.
Die Seitenwanb mit dem Flugloch soll oben
etwas überhängen, damit kein Regen in den
Nistkasten laufen kann. Aus dem gleichen
Grunde soll das Flugloch nie nach der
Wetterseite zeigen. Die Nistkästen müssen am
Boden oder an einer Seitenwanb leicht zu
öffnen sein, um die notwendigen Kontrollen
durchführen zu können. Diese haben im Früh-
jahr und Frühsonimer dreimal, und zwar
jeweils am 20. der Monate Mai, Juni,
Juli stattzufinden. Dabei ist die flügge
gewordene Brut oder auch das noch nicht aus-
gebrütete Gelege der S atzen auszunehmen,
das Nest jedoch in dem ‘aften zu lassen. Sind
die Nistkästen von nützlichen Singvögeln besetzt-
so werden sie bei der Kontrolle unbehelligt

Außerdem können bei diesen

Wespenköniginnen nebst ihrer noch nicht
geschlüpften Brut vernichtet werben, während
die für die Blütenbestäubung nützlichen
Hummeln nach Möglichkeit in den Nistkästen
belassen werden. Durch die sorgfältige Durch-
fuhrung der Nistkastenkontrolle und der da-
mit verbundenen Vernichtung der Sperlings-
brut kann dem Auftreten und der sonst schwer
zu henimenden Vermehrung der Spatzen er-
folgreich begegnet werden.

» Marxdorf, 23. März. Das erste und ein-
zige Kind des z. Zt. bei der Atehtmsacht sich
befindlichen SchloßgärtnerssBökim hatte sich
am Mittwoch nachmittags, während die
Mutter des Knabens mit Haus bereinigungss
arbeiten beschäftigt war, auf die d ünne Eisdecke
der Pferdeschwenime gewagt und war idort un-
bemerkt eingebrochen. Als die juiiige Ficau als-
bald » diesen vermißte, halfen Leute des
Daminiums zunächst erfolglos st«uchen,,bis der
Korper kurz aus dem Wasser aiuftaudate Der
Dreckerführer Aug. Sunke brachte den leblosen
Kleinen an Land, wo der inzwischen herbei-
gerufene Arzt nur noch- den bereitts ein-
getretenen Tod feststellen konnte.
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Der Häuser zertrümmert. Auch in Vallundheide
sind Einschlagkrater bei öftergaarde gefunden
worden.

Ein Sonsderflugzeug mit Vertretern der
Kopenhagener Polizeidirektion nnd der dänischen
herresleiitung wird sich am Die Orte der dänischen
Westtüste begeben, ivo Bomben abgeworfen wor-
den sind. Die (Erregung Der Bevölkerung an der
westjiitisschen stiiste ist groß, besonders in Esbjerg
beunruhigt, Das bekanntlich schon einmal bei Be-
gsinsn des Krieges »versehenl-lich« —- von der bri-
tischen Liiftivaffe bombardiert worden ist, wobei
eine Frau getötet nnd mehrere häuser zerstört
wurden. hatte schon das Erscheinen englischer
Flsieger iiber der Stadt, zuletzt um 1.30 Uhr, große
Beunruhigung ausgelöst, so riefen die verschie-
den-en Bombeiiexplosionen, deren Ort zunächst
nicht ermittelt werden konnt-e, eine wahre Panit
unter der Bevölkerung hervor. Die Bevölkerung
strömt-: trotz der nächtlichen Stunde auf Die
Straße, einanderfolgende Explosionen steigerten
die (Erregung, unD erst gegen Morgen trat lang-
sam wieder Ruhe ein.

So sieht der englische Luftsieg aus.

dnb. So sieht also der englische Angriff auf Die
deutsche Jnsel Sijlt aus, aus dem der Londoner
Rundfiink einen gewaltigen Sieg der englischen
Luftwaffe machen wollt-e. Es brannten — abge-
sehen von eiiieiii Haus auf der Insel Sislt —- nicht
deutsche Gebäude, sondern dänische Fischerhäuser.
Soweit die englischen Bomben nicht ins Wasser
fiel-en, liegen Die Krater ihrer Eiiischläge nicht auf
Deutfchem, sondern ausi dänischem Gebiet. Ja der
»Aktionsradius« der englischen Boniber reichte
bis etwa 100 Kilometer iiördlich der deutsch-
dänischen Grenze. Betrachtet man die immer
zahlreicheren Einzelheiten der aus Dänemark ein-
laufenden Berichte, so muß man zwangsläusig
zu dein Ergebnis kommen, daß der Hauptangriss
der Engländer überhaupt nicht Deutfches, sondern
dänisches Hoheitsgebiet getroffen hat.

Die verdächtige Schnelligkeit, mit der die bri-
tische Lügenpropaganda den angeblichen „Stifts
sieg« auf Sylt norausmeleDete, ist selbst der beste
Beweis Dafür, daß es den Engländern iin erster
Linie um ein propagandistisches Gegengewicht
gegen die für England niiederschmetternden Er-
gebnisse, vor allem des deutschen Luft-angriffes
auf Scapa Flotv, ging. Herr Ehasmberlain be-
nötig-te zur Beruhigung eine »Erfolgsmeldung«
seiner Flieger unD verkündete daher kurzerhand
bereits am Dienstagabend im Unsterhaus den An-
griff auf Shlt als Sieg der bristischen Luftwaisfe,
obwohl zu dieser Zeit noch kein britischer Flieget
in seinen heimathasein zurückgekehrt war.

Unanstäiidige britische Kampfesweise.
dnb. Bei ihren Luftangriffen auf Die deutsche

Jnsel Sylt haben die Englander sich auch noch
einer Methode bedient, die für ihre unanständige
.Kampsesweise und ihre brutale Mißachtung der
Rechte neutraler Staaten kennzeichnend ist. Boii
der nördlich von Sylt gelegenen diinischen Jnsel

sRöm wird berichtet, daß die englischen Flugzeuge

immer wieder von dieser dänischen Insel aus

ihre Angriffe vorgetragen haben. Man ist auf

Röm überzeugt Davon, daß die Englander sich

bewußt und planmäßig immer wieder in Den

Schuh Der Dänifchen Insel begaben, um Die vol-

lige Entfaltung der deutschen Abwehr zu ver-

hindern. Man vertraute auf englischer Seite auf

die deutsche Rücksichtnahme auf die Reutralitat

Däneniarks.
di-

„Sieg — Sieg«, so meldet der Londoner

«Rundsusnk und meint damit die Bom.bensangrsifse

auf Dünifches hoheitsgsebiet Man konnte uber

die Art solcher Sieg-esmselsdunsgen lachen, wenn im

Hintergrund nicht die ernste und»schwere Ver-

letzung der dänischen Neutralität stunde. Es war

klar, daß nach dem erfolgreichen deutschen Angriff

auf Scapa Fliow, der in der ganzen Welt Aus-
sehen erregt hat, die Briten·irg·endetwas brauch-

ten, um ihr briichigses Prestige notdurftig etwas

asuifzumöbeln Also starteten einige britische

Ksampsslugzeuge gen Sylt. Der Angriss setzte

gegen 20 Uhr ein und dauerte bis 2 Uhr. Aber
schon um 21 Uhr funkle der London-er Sendei

seine ,,Siegesmeldung« in die Welt, zu einer Zeit

also, als in London über Den Ausgang des
Kampfes noch nichts bekannt war, Dieser plump
ausgezogene Retlametrick ist denn doch zu durch-

sichtig, als daß die Welt daran glauben tonnte

Inzwischen ist nun aber Der ,,Erfolg der britischen

Luftwaiffe bekannt geworden: Auf Shlt so. gut

wie überhaupt fein Schaben: Dagegen eun holten-

bombardement aus neutrales dänisches Gebiet

Es gibt schlechterdings nur zwei Möglichkeiten,

die diesen unerhörten Neutralitätsbruch erklären:

entweder den britischen Fing-ern geht jedes Orten-

tiierungsvermögen ab, sie sehen die Unsinoglichkeit

der Angrifse aus Deutfches .hohectsgebiet ein und

werfen ihre Bomben ab, nur um sie los zu wer-

den und einen imaginären Erfolg melden zu

können, oder aber England versucht planmäßig

feine Angriffe auf Die neutralen Land-er weiter
auszudehnen und »den Krieg dorthin zu tragen,
wohin es den Westmächten gefallt , wie kurzlirh
die englische und sranzösische Presse minde-

sohlenier Einmütigteit schrieb. Der »militarische

Mißerfolg des britischen Liuftangriffs fallt also zu-

sammen mit einer verbrechesrischen Propaganda-

attion, Die Das frhamlofe Treiben der Kriegsheßer

wie-der einmal restlos enthüllt. H.

. . i titles Dementi aeaen enaliicbsäaiivtisriie Ltiaen.
DtcNJTnasiZ verbreitet ans Stabnl ein Dementt dortiaer

amtlicher Stellen, das sicli gegen Die Gekiirlitc liber etiie
angebliche Vedrobuiia Aiaianistaus durch Die Somm-

nnion tvenbet.

Ein Krieasliener aiaa. Der andere tam.
Rücktritt Daladiers. —- cRevnaud versucht Vegierungsbildung

Die französische Kammer hielt seit den gestri-
gen Abendstiinden bis heute früh gegen 4.30 Uhr
eine Geheimsitzung ab, die mit einer Abstimmung
enDete. Das Ergebnis der Abstimmung ist, wie
aus Paris berichtet wird, folgendes: Von den
insgesamt 550 Abgeordneten nahmen 239 Das
Vertrauensvotum für Die Regierung an. 303
Abgeordnete enthielten sich der Stimme. Ein Ab-
geordneter stimmte gegen die Regierung. Sieben
geordneter, der Unabhängige Delaunay, stimmte
gegen Die Regierung. Sieben Abgeordnete waren
beurlaubt abwesend.

Die 303 Abgeordneten, die sich der Stimme
enthielten, setzten sich wie folgt zusammen: Von
der Linken 157 Sozialdemokraten, zahlreiche Ab-
geordnete der Gruppe der Iranzäsischen Union,
Die meiflen Abgeordneten der Sozialistischen und
Republikanischen Union und ein Teil der Unab-
hängigen Linken. Von der Rechten enthielten sich
der Stimme 20 Abgeordnete der Repiiblikanischen
Föderation und zahlreiche Mitglieder der Demo-
kratischen Allianz und der Jiachbargruppen.

» Ministerpräsident Daladier und die Mitglieder
seines Frabinetts übermittelten gegen 10.30 Uhr
im Elyskse dem Präsidenten Der französischen Re-
publit ihre Demission. Der Präsident hat die
Demission angenommen und sogleich die Verhand-
lungen zur Jteubildnng des französischen Kabi-
netls aufgenommen.

Die Zusammensetzung des neuen Kabinetts
ehnaub.

Dnb. Das neue sranzäsische Kabinett, das Don-
nerstagmittag unter Paul Reynaud gebildet  

wurde, setzt fich, nach einer Verlautbarung von
Haoas, wie folgt zusammen:

Miinisterpräsidsmm uind Aiiswärtiges: R e h -
n a u d , Rationsale Berteidsigungr D a la d i e r,
Bizepräsident des Kabiiietsts: E ha u te m p s ‚
Kriegsmarine :E a in p in ch i , Luftsahrt: L a u -
r e n t- E h n a c , Rüstung-en: D a n t r h , Justiz.
S e r o ! . Finanzen: L a ni o u r e u x, (inneres.
thean R o h , .f)aiidel: Lan-is R o l l in, Kolonien:
M a n D e l , Erziehung (noch unbeftimmt):
S a r r a ut oder D e l b o s , Landivirtschaiit:
O u e u i l le , Blockadse: M o n n e t , Öffentliche
Arbeiten: D e M o .n z i e , ’erbeitsminifterium:
P o m a r e t , Jnformationsministerium: F r o s -
s a r d , handelsmarinie: R i o , Öffentliche Ge-
sunidheit: P e r n v d , Pensionen (noch unbe-
stimint): Rividrt oder Taurines.

Nach ein-er Reutermeldung ist innerhalb der
neu-en französischen Regierung ein sogenanntes
Krisegskabinett gebildet worden, das sich zusam-
mensetzt aus Ministerpräsidenst Rehnaud, Vertei-
digungsniinsister Daladier, Marineminsister Cam-
piinchi, Luftfahrtminsister LaiirentsEynac und
Rüstungsmisnister Dautrh. Das Kriegskabinett
soll täglich Sitzung-en abhalten.

Eine Stimme Mehrheit für cRennauD.
Dnb. Die Kammer nahm Frei-t—agnarl)aiisittag

das sBertrauensvotum für Die Regierung Reh-
naiiid mit 268 gegen 156 Stimmen bei 111
Stismsmenthaltunugen an. Das Kabinett trat dann
zu einer niehrstiiiidigen Sitzung zusammen und
beschloß, im Amte zu bleiben.

 

Grauenetreaender Mord nolnilctier llntermeniilien
Drei polnische Mörder zum Tode verurteilt.

dnb. Das Poscner Sondergericht beschäftigte sich
mit einer grauenhaften Mordtat an Dem Deutfchen
Lehrer Adam aus Peisern. Angeklagt waren die
politischen Schläihtergesellen Staiiislaiis Kopczhnsti
und Roman Sivardzetvsti, sowie der polnische
Schuster Michael Michalat. Zum ersten Mal tviirde
auch Vertretern der Auslandspresse Gelegenheit zur
Teilnahme gegeben.

Vor dem Gericht entwickelte sich folgendes
grauenerregeuides Bild: In Peisern kam es am
1. September zu den ersten schweren Ansschreitun-
gen gegen die deutsche Bevölkerung Der deutsch-e
Lehrer Adam, der von seinem als Zeugen aus agen-
Den polnischen Kollegen als der » este Meiis )« be-
zeichnet wurde, nnd dessen vorbildlichek lohale Ein-
stelliiiig gegenüber dem politischen Staat aiirh nach
den Aussagen anderer Polen aus Peisern iiber je-
dem Zweifel stand, wurde in feine-m Hause schwer
mißhandelt. Blutiiberströmt tviirde Adam na
einer halben Stitnde auf die Straße geführt. Die
Menge stiirte sich ebenfalls auf ihn, schlep te ihn
weiter Dur) Die Strazen znni Biirgerineisteramt
und schlug den ganzen Weg in untneiischlichster
Weise mit Knüppeln und Steinen auf ihn ein.
50 Meter vor dein sliiirgermeifteramt brach Adam
besinnungslos ufammen. Die Rädelsführer der
Rotte begaben sich darauf zum Bürgermeister Auf
die Frage, was mit Adam weiter geschehen solle,
antwortete der Bürgermeister, indem er lächelnd
jedem von ihnen Die Hand drückte: »Macht mit ihm,  

was ihr wollt.« Adam wurde nun hochsgerissen und
unter weiteren Mißhandlnngen auf seinen Wunsch
zu einem Arzt getrieben, Der ihm Die Wunden ver-
nähte nnd verband, so daß vom Kopf .nr noch Die
Augen nnd der Mund zu sehen waren. Der so zuge-
richtete Deutsche, der sich kaum mehr aus eigener
Kraft aiifrechthalteii konnte, fand dann in einem
Gre seiiheiiii Aufnahme. In den Abendstuniden des
olgendeii Tages drangen die drei Angseklagten zu-
aiiiiiien mit noch etwa 15 anderen Polen in das
Greisenheim ein, lf lteii Adam heraus und schlepp-
teii ihn, von einer johlenden Menge begleitet, Durch
Die Straßen dein Flusse zu. Auf dein Wege dorthin
wurde Adam, der sich nicht mehr selbst fortbewegen
konnte, an Händen und Füßen gepackt und 56 Stu-
fen einer Steintreppe hiiiiiiitergez"errt, wobei sein
Kopf, ständig gegen die Steinstnfen schlug. Am Ufer
zog aiiii der Angeklagte Kopczynsti sein Fleischer-
iiiesser ans Dem Stiefelschaft unD stach dein vor

ch Schmerzen stöhnenden Deutschen ein Auge aus,
nachdem man ihm zuvor den Kopfverband her-
untergerissen hatte. Darauf wurde Adam in den
Fluß geworfen nnd einer der Angeklagten sandte
dem im Wasser Treiben-den noch drei Revolver-
schiisse nach.

Das Gericht veriirteilte Die Angeklagten Micha-
lak und Silvadzeswssti wegen schweren bewaffnet-en
Landfriedensbrucle und Mordes in einein weiteren
Falle je zweimal zum Tode und den Angeklagten
Kopczhnski wegen einfachen Landfriedensbruchs und
Mondes zu fünf Jahren Gefängnis nnd zum Tode.
 

Das irdische Problem voll aufgerollt
Indien fordert seine Freiheit. —- Patna-Entschließung mit überwältigender Mehrheit

angenommen.
Dnb. Amsterdam, 20. März. Der Jndische

Nationalkoiigreß hat auf seiner Tagunq in Ram-
garh den aufsehenerregenden Beschluß gefaßt,

die volle Unabhängigkeit Indiens von England

zu verlangen. Die von einem Mitglied des kon-

gresses eingebrachte Psalm-Entschließung die die

Wiederherstellung der vollen Selbständigkeit In-

diens und die Loslösung von Großbritannien

verlangt, murDe mit überwältigender Stimmen-

mehrheit angenommen.

Damit hat der Jndische Kongreß erneut vor
aller Welt und mit aller Entschiedenheit die Frage
an England gerichtet, ob es gewillt ist, sein schon
seit Jahrzehnten immer von neuem gegebenes,
stets aber unter nichtigen Borwänden wieder
zurückgezogenes Versprechen auf Gewährung der
Selbständigkeit zu erfüllen. Die Stellung dieser
Frage bedeutet automatisch, daß das indiisbe
Problem mit aller Schärfe aufgerollt wird. Eng-
land wird um eine ebenso tlare Beantwortung
dieser Frage nicht herumkommen. Niemand in
der Welt vermag aber daran zu zweifeln, daß es
England mit seinen Versprechungen gar nicht
ernst gewesen ist, denn den englischen Geldsäcken
sind die Reichtümer Indiens noch immer ein all-
zu begehrenswertes Ausbeutungsobjekt.

28 Todesopfer des cBlutbades in Lahore.

dnb. Zu dem gemeinen Feueriisberfall der bri-
tischen Polizei auf eine niohamnteoauuche Prozes-
sion in Lahore inelsdet der britische Nachrichten-
dienst, daß fiin von den schiververlehten Indern
gestorben sind. ie Gesamtzahl der neuesten Opfer
des englischen Terrors bet«:agt dadurch ‘28.

Nach bewährter britischer Methode wird natür-
lich die gesamte Schuld den Indern zugeschobeii.
Man behauptet in London, die Ubersallenen hätten
eine »Pro«ession in Mislitärformation« inszeniern Die Ausre e ist zu plump, um irgendwo Eindruck  

zu machen. Anders als in geschlossenem Zuge ist
eine Prozession wohl nicht denkbar Außer den
Führern der Prozession wurden bis jetzt schon über
100 Teilnehmer verhaftet.

Die englische cBlutherrfrhaft in Palästina.

dnb. Die britische Terrorwelle in Palästina
gegen die Araber geht weiter. Jn den letzten
Tagen veriirteilten Das Jerusalemer und das
Haifaer Militärgericht je einen Araber wegen
Waffenbesitzes zum Tode. Ein Araber wurde
zu lebenslänglichem Gefängnis verurteilt. In
Akko wurden zwei Araber hingerichtet.
—

Flucht der englischen Luxusdampfer.
dnb. Die Tatsache, daß das ,,meerbeherrschende

Albion« für seine größten Ozeandampfer keinen
sicheren haer mehr besitzt, ist in England selbst
als so beschämend empfunden worden, daß man
wenigstens zwei dieser Schiffe kurz hintereinander
aus Dem Rewhorker hafen fortschaffte. Es han-
delt sich dabei um die ,,Queen Marti« und um
die ,,Mauretania«. Die kürzlich erst angekom-
mene, noch nicht einmal fertiggestellte »Queen
Elizabeth«, deren beschämente Jungfernfahrt in
der ganzen Welt Aufsehen erregt hatte, hat ihre
Mannschaft vollzählig an Bord genommen,
woraus auf eine mögliche Ausfahrt auch dieses
Schiffes geschlossen wird. Man will offenbar den
Amerikanern nicht das traurige Schauspiel einer
solchen ,,Seeherrschaft« ständig vor Augen führen
und außerdem die tausend Dollar sparen, die als
Liegegeld für jeden dieser zahlreichen Dainpfer in
Newport entrichtet werden müssen.

Da man die beiden Luxusschiffe aus begreif-
lichen Gründen nicht nach England zurückzuholen
wagt, läßt man sie vor Der „völlig wirkiin slosen
deutschen Seetriegführung« bis nach Au tralien
flüchten, als ,,spätere Truvventransportschifse«,
sagt man natürlich-  

Glückwünsche des ührers an Generaloberst
von rauchitsch.

dnb. Der Führer unD Oberste Befehlshaber
Der Wehrmacht hat dem Oberbefehlshaber des
herres, Generaloberst von Brauchitsch, zu seinem
40 jährigen Militärjubiläum folgendes Glück-
wiinschtelegramin gerichtet:

,.Anläszlich der 40. Wiederkehr des Tages.
an dem Sie in die Armee einlraten, gedenke ich
Ihrer und Ihrer für das heer geleisteten
Dienste auf das Herzlirhste. Adolf Hitler.«

Außerdem hat der Führer dem Oberbefehts-
haber des Heereg sein Bild in silbernem Rahmen
mit einer herzlich gehaltenen Widmung über-
reichen lassen.

dd. Wenn am 22. März mitten im Kriege
Geiieraloberft von Brauchitsch sein 40 jähriges
Dienstjubiläum als Offizier begeht, fo gedenkt an
seinem Ehrentage nicht nur die deutsche Wehr-
macht ihres Dberbefehlshabers, fonDern Das
ganze deutsche Volk blickt mit Vertrauen und
Verehrung auf den Mann. der heute an verant-
wortungsreicher Stelle steht und dessen Leistun-
gen im Krieg und Frieden höchste Anerkennung
wert sind.

Glüciiwunsch des Führers an den Kaiser von
Jran.

dnb. Der Führer hat Seiner Majestät dem
Schahinschah von Jran zum Rauroz-Fest draht-
lich seine Glürkiviinsche übermittelt.

Gunnarsson beim Führer.
dnb. Der Führer empfing Mittwoch den be-

kannten isläiidischen Dichter Giinnar Gunnarsson.
Giinnar Gunnarsson, der bei seinem Empfang

durch den Führer vom Präsidenten der Nor-
dischen Gesellschaft Gaiileiter Lohse und Ober-
bürgermeister Dr. Drechsler-Liibeck begleitet war,
hat im Laufe des Winters in 44 Deutfchen Städ-
ten für die Rordische Gesellschaft mit großem Er-
folg Vorlesungen aiis seinen Werken abgehalten.

10,77 Mill. NM. bei der 5. cReichäflrahens
fammlung.

Dnb. Die am 2. und 3. März 1940 Durchge-
fiihrle fünfte Reichsstraßeusammlung, bei Der Die
hübschen Glasplaketten aus dem Sudetengau ab-
gesetzt wurden, erbrachte ein vorläufiges Gesamt-
ergebnis von 10 767 419,64 32./16. Davon ent-
fielen auf Das Altreich 8431396,42, auf Die Ost-
mark 1 577 660,50, auf Den SuDetengau
648 362,72 unD auf den Gan Wartheland
110 000.

Gegenüber dem Vorfahr hat sich das Ergebnis
um 3 588 942,89 Jan-, das sind 50 v. 6., erhöht.
Der Durchschnitt ie üopf der Bevölkerung steigerte
sich damit von 9,53 auf 12,43 Reichsvfennige.
Diefes stolze Ergebnis ist ein neuer Beweis für die
ungebrochene Kraft der Heimat, zu ihrem Sieges
willen und ihr Vertrauen zum Führer.

Deutschland hat Freunde in USA.
dnb. Zu Ehren des Präsidenten des deutschen

Roten Kreuzes. des herzogs von Eoburg, veran-
ilallele Die deutsch-amerikanische handelskammer
in Newport einen großen Empfang, der sich
unter der Teilnahme von über 600 prominenten
Vertretern aus Wirtschaft. Handel und Wissen-
schaft zu einer eindrucksvollen kundgebung ge-
flallete.

hierbei hielt der amerikanische Bundessenatoi
Lundeen eine Rede, die in der Forderung nach
einer absoluten Neutralität Ainerikas in allen
europäischen Angelegenheiten, nach dauerhafter
Freundschaft mit dem großen deutschen Bolk so-
wie in dein Wunsche gegenseitigen handels mit
allen Ländern gipfelte. Lundeen sprach die hoff-
nung aus, daß nach dem Besuch des Herzogs von
Eoburg gerade in dieser Zeit weitere hervor-
ragende Deutsche herüberkoiniiien möchten, damit
sie ihren hier iiiassenhaft aiiftretenden Wider-
sachern den Wind aus den Segeln nähmen. Der
Herzog von Eobiirg möge die Gewißheit mit nach
hause nehmen, daß Deutschland nicht nur unter
den Amerikaiiern deutscher Abstammung Freunde
habe. Darüber hinaus wolle er die ainerikanischen
Mitbürger daran erinnern, daß Großdeiitschland
einer der größten handelsmärkte der ganzen Welt
sei und daß eine Politik der Einmischung in
Europa und einseitiger Begünstigung für Ame-
rika mit einer Tragödie enden müsse.

Der herzog von Eoburg gab seiner Freude
über das Gefühl der Anhänglichkeit so vieler“
Männer und Frauen deutscher Abstammung an
das deutsche Miitterlaiid Ausdruck.

Die militärischen Vorbereitungen Italiens.

dnb. Der Dure hat den Generalstabsches des
italienischen heeres, Marschall Graziani, empfan-
gen und sich mit ihm eingehend über einige Pro-
bleme der militärischen Vorbereitung Italiens
unterhalten.

Das amtliche (Sommuniquc über Die Bespre-
chungen des Duce mit Dem Generalstabschef des
heeres Marschall Graziani, wird von.Der ita-
lienischen Grenze in großer Aiifinachung und an
hervorragender Stelle wiedergegeben.

Gefährliche Gespräche.

dnb. Der stellvertretend-e türkische Gen-erat-
stabschief Generialobserst Asiin Giindüz hat sich in
Begleitung einiger Stabsosfizsiere nach Aleppo be-
geben, wo er mit den Führern der Orient-armee
Frankreichs und Englands militärische Be-
sprechungen abhält. Die Zeitung »Eiimburii)et«
melDet, es handele sich dabei um die Fortsetzung
der bereits mehrfach in Ankara geführten Ge-
spräch-e zwischen den Generälen Weygand und
Wavell und dem türtischen Generalstab


